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Karlsruher Zeitung
^6 IS « . Sonntag , ÄS. Mai . LS04

M- ischer Landtag.

84 . öffentliche Sitzung der Zweiten Kammer
am Samstag , den 28 . Mai 1904 .

Am Regierungstisch : Präsident des Finanzmini¬
steriums Geh . Rat Becker, Direktor der Forst- und
Domänendirektion Geh. Rat vr . Reinhard und Mini¬
sterialrat vr . Nicolai.

Präsident vr . Gönner eröffnet die Sitzung kurz nach9 ^ Uhr vormittags .
Neue Einläuse liegen nicht vor.
Das Haus tritt sofort in die Tagesordnung ein :
Beratung des Berichts der Budgetkommission über das

Budget des Finanzministeriums sür 1904 und 1905
Ausgabe Titel IV und Einnahme Titel I : Forst - und
Domänenverwaltung samt Nachtrag , sowie die damit
Zusammenhängenden Petitionen (Seite 30 ff . des Kom¬
missionsberichts ) . Drucksachen Nr . 15 s. und „ Zu Nr . 15s .

" .
Das Wort hat zunächst der Berichterstatter

. Abg. Knechte: Im Namen der Budgetkommission habe
ich Bericht zu erstatten über das Spezialbudget des

Finanzministeriums für die Jahre 1904 und1905 Ausgabe-Titel IV und Einnahme -Titel I Forst - und
Domänenverwaltung . Staatsvoranschlag Haupt -Abt . VSeite 12 — 41 und 94— 99 , sowie über das Nachtrags-
Awget des Großh . Finanzministeriums — Forst - und
Domänenverwaltung Seite 24 —26 und 27 . Es wirdIhnen ausgefallen sein , daß in den Anträgen andere
Ziffern eingesetzt wurden, als ursprünglich im Staatsvor¬
anschlag eingetragen waren. Es beruhen diese Aender-
ungen teils auf Beschlüssen der Kommission , teils auf
Anforderungen im Nachtrage. Diese Aenderungen werden

bei näherer Prüfung selbst herausfinden. Die Bud¬gets des Finanzministeriums sind immer mit ziemlicherSorgfalt und mit der Tendenz möglichster Sparsamkeit"i den Ausgaben aufgestellt , weil der verantwortliche
Leiter unserer Staatsfinanzen die ganze Verantwortungaafür voll zu übernehmen hat. Das ist auch bei dem-oudget für 1904/05 der Fall , und ich bringe demselbenvolles Vertrauen entgegen . Wenn mir gesagt wird , mein-Oertrauen gehe doch zu weit , so muß ich diese Behauptungo >s unzutreffend zurückweisen.

Es ist ein Schreiben des Herrn Finanzministers vom
18 . Mai 1904 an die Budgetkommission eingelaufen, das
folgenden Inhalt hat :

„ Ich beehre mich , in der Anlage die Pläne und
Kostenanschläge zu dem im Budgetnachtrag vom
2 . Mai d . I . (Drucksache Nr . 10 b) enthaltenen , die
Finanzverwaltung betreffenden außerordentlichen Anfor¬
derungen , und zwar :

1 . für ein Dienstgebäude für das Forstamt Wollbach
in Lörrach ,

2 . für ein Forstwarthaus in Gereuth,
3 . für die Brauerei in Rothaus

ergebenst zu übersenden .
Bezüglich der Nachforderungen für Rothaus sowohlim ordentlichen als auch im außerordentlichen Etat ge¬

statte ich mir , darauf aufmerksam zu machen , daß die
damit im Zusammenhang stehenden Petitionen im Haupt¬
budget , die vorerst im Ausstand belassen , d . h . von
dem Genehmigungsantrag ausgeschloffen wurden , in der
Nachtragssumme berücksichtigt sind , so daß zur Ermitt¬
lung der Schlußsumme die Nachforderung laut Nachtrag
und die der Zahl nach unveränderte Summe laut
Hauptbudget zusammen zu rechnen find. Die bezüglichen
Anforderungen im Hauptbudget sind daher , sofern der
Nachtrag Annahme findet , nicht abzusetzen, sondern mit
der im Nachtrag enthaltenen veränderten Zweckbestim¬
mung aufrecht zu erhalten und der Nachtragsforderung
zuzuschlagen.

Zur besseren Veranschaulichung sind die bei Titel IV
nach dem neuesten Stand unter Berücksichtigung der be¬
kannten Kommissionsbeschlüffe sich ergebenden Aenderungen
in dem beiliegenden Budgetabdruck ersichtlich gemacht .

"

In Folge dieser Erläuterungen ist nun eine vollstän- ige
Berichtigung der Ziffern vorgenommen worden . Einer
weiteren Erklärung bedarf es nicht.

Ich bin überzeugt , daß alle Herrn meinen Bericht ge¬
lesen haben, (Heiterkeit) sollte das aber nicht der Fall
sein , so wäre auch eine weitere Erklärung nutzlos . Ich
gebe mich aber der Hoffnung hin , daß Sie einen so
interessanten , vielseitigen und ausführlichen Bericht noch
nachträglich studieren werden . Im Namen der Budget-
kommisfion habe ich den Anträgen noch folgende allgemeine
Bemerkung beigesügi :



Die Gesamteinnahmen der Forst -
und Domänenverwaltung konnten nach
für die beiden Jahre ' 1904 und 1905
vorgesehen werden mit . 22 615 842 M .

An Gesamtausgaben sind für die
gleiche Budgetperiode vorgesehen . . 14 293 916 M .

Es fließen deshalb als Reinerträg¬
nisse aus der Forst - und Domänenver¬
waltung in unsere Staatskasse . . . 8 321 926 M .

In der vorigen Budgetperiode Jahre
1902/03 waren diese Reinerträgnisse mit 8 299 732 M .
eingestellt , sie sind demgemäß in den beiden Staatsvor¬
anschlagsperioden annähernd die gleichen geblieben .

Die Budgetkommission glaubte in ihrem bezüglichen
Berichte zum Staatsvoranschlag für die Jahre 1902/03
der Grotzh . Finanzverwaltung empfehlen zu sollen , die
Einnahmen „ Aus Holz "

, dem Hauptgefäll aus unserem
Forst - und Domänenbesitz , recht vorsichtig einzustellen ,
nachdem zu jener Zeit ein Rückgang beim Verkauf des
Bau - und Sägholzes zu beobachten gewesen war und es
sehr fraglich erschien, ob die Erlöse jener Walderzeugnisss ,
welche zur Papierfabrikation und anderen gewerblichen
Zwecken verwendet werden , den Ausfall wieder auszu -
gleichen imstande sein werden . Die Gesamterlöse der Bud¬
getperiode 1902/03 haben dargetan , daß dieser Aus¬
gleich stattgesunden hat . Auch die bis jetzt bekannten Er¬
gebnisse der Holzversteigerungen im Jahre 1904 zeigen
Wohl einen nicht unerheblichen Rückgang der Erlöse aus
Brennholz , weisen dagegen eine ganz bedeutende Preis¬
steigerung der Holzsorten zu gewerblichen Zwecken ausi
so daß beim weiteren Anhalten dieser Preiskonjunkturen
zu erwarten ist , daß die in den gegenwärtigen Staats¬
voranschlag eingestellten Einnahmepositionen voll erreicht
werden können .

Bevor wir in die allgemeinen Beratungen eintreten ,
habe ich noch einen Auftrag zu erfüllen . Es ist an mich
von zahlreichen Abgeordneten aller Fraktionen , aus sämt¬
lichen Parteien und allen im Hohen Hause bestehenden
wirtschaftlichen Vereinigungen das Ersuchen gestellt worden ,die Großh . Regierung zu bitten , die wertvollste Staats¬
domäne unserer Domänengrundstücke , die Brauerei Rot¬
haus und den mit ihr in enger Verbindung stehenden
Futterhof Dürrenbühl , außer den Salinen der einzige
Gewerbebetrieb , den Mitgliedern der Volksvertretung vor¬
zuführen , d . h . die schon im vorigen Landtag beschlossene
aber nicht zur Ausführung gekommene Fahrt dorthin
nunmehr in nächster Zeit durchzuführen . Es soll für die
Brauerei Rothaus eine bedeutende Anforderung im
laufenden und Nachtragsbudget genehmigt werden , weil
der durch einen Brandfall zerstörte Teil derselben wieder
aufgebaut werden muß . Wenn man eine Verantwortung
für einen solchen Beschluß trägt — und die übernimmt
jeder Abgeordnete verfassungsgemäß für sich — dann hat
auch jeder einzelne Abgeordnete nicht nur das Recht ,
sondern auch die ernste Pflicht , die Objekte , um die es
sich handelt , und die Gegend , in welcher sie liegen , näher
kennen zu lernen und von den Errichtungen und der
Art des Betriebes Einficht zu nehmen . Deshalb hat er
auch das Recht zu fordern , daß man ihm diese Einsicht
möglich macht .

An die Großh . Regierung richte ich nun die Bitte ,
die geplante Reise gemeinschaftlich mit dem Landtage in
Bälde auszuführen . Im vorigen Landtage war der Be¬
such schon beschlossen , aber bis auf die zwei letzten Tage
der Session verschoben, da hat die Mehrzahl der Herren
nach Hause gewollt und der Ausflug mußte unterbleiben .
Damals war ein Programm bis , ins einzelne besprochen,
ich selbst war mit dem Herrn Domänendirektor um die

Ausführung ersucht worden . Dieses Programm muß
heute noch vorhanden sein , man darf dessen Ausführung
nur anordnen . Dasselbe war bis ins kleinste geordnet ,
sogar die Speisen und Getränke bestimmt (Heiterkeit ) und
es war später für die Bewohner der Umgegend eine an¬
genehme Aufgabe , die guten Sachen , welche für die Landes¬
vertreter bestimmt waren , selbst verzehren zu müssen .
(Heiterkeit .) Die Route , die auszuführen wäre , müßte
folgendermaßen gewählt werden : Eisenbahnfahrt über
Freiburg nach Station Kappel , von dort per Wagen über
Ort Kappel nach Lenzkirch, dort Besichtigung der gewerb¬
lichen Etablissements und der geplanten Bahnhofanlage .
Von Lenzkirch per Wagen nach Rothhaus , Einsicht von
Brauerei und Futterhof und Umgegend . Wenn wir dort
sind möchte ich die Herren dringend bitten , auch das
Wutachtal anzusehen . Es ist das ein sehr interessantes ,
bisher teilweise noch gar nicht erschlossenes Tal , das erstin neuester Zeit zugänglich gemacht wurde . Der Schwarz¬
waldverein hat zu letzterem Zwecke ein großes Opfer von
16 000 M . gebracht durch Erstellung äußerst gelungener
und an romantisch gelegenen Felsenpartien angebrachter
Ueberbrückungen . Von Rothhaus würde man per Wagen
über das Steinabad nach Bonndorf fahren , wo über¬
nachtet wird . Am folgenden Morgen Gang auf den
Lindenbuck , Genuß der Fernsicht , die ganze Alpenkette
bis zu den Tiroleralpen , sowie der Aussicht in die Baar
und die Schwarzwaldgebirge . Von Bonndorf dann Ab¬
fahrt per Wagen nach Wutachmühle . Von dort zu Fuß
bis Bad Voll — 2 Stunden zu gehen — dort Rast und
später Fußtour bis zur Station Kappel — nochmals 2
Stunden — und dann später Rückfahrt nach Karlsruhe .
Wer diese Fußtouren scheut, der könnte schon von Roth¬
haus durch das sehr romantische Schlüchttal nach Thiengen
und von dort mit der Bahn nach Karlsruhe zurückfahren ,oder könnte auch von der Wutachmühle nach Station
Zollhaus der strategischen Bahn gehen — 1 */s Stunden —
und von dort über Jmmendingen mit der Schwarzwald¬
bahn die Rückkehr nach Karlsruhe suchen .

Eine solche Reise würde uns für zwei Tage in eine
gesunde frische Luft führen und uns für die Schwitzpartien ,die wir bei der gegenwärtigen ! Temperatur in unserem
Sitzungssaal mitzumachen haben , aufs neue widerstands¬
fähiger machen . (Sehr gut !)

Direktor der Forst - und Domänendirektion Geh . Rat
Dr . Reinhard : Ich kann dem Herrn Berichterstatter be¬
stätigen , daß auf dem letzten Landtag schon Verhand¬
lungen über eine Reise des Hohen Hauses nach der
Brauerei Rothaus schwebten. Nun klang aber aus den
Worten des Herrn Berichterstatters ein leiser Vorwurf
heraus , als ob die Regierung diese Reise soweit hinaus¬
geschoben habe , bis sie nach der Geschäftslage des Hauses
nicht mehr ausgeführt werden konnte . Dieser Vorwurf
dürste nicht berechtigt sein . Der gute Wille war auf
unserer Seite vorhanden ; noch als die Sache besprochen
wurde , wurde geltend gemacht , der richtige Augenblick sei
noch nicht gekommen , man solle abwarten , einmal , bis
die soviel besprochene Eisenbahn gebaut sei (Zurufe :
Sehr richtig !) und dann , bis die Gebäude in Rothaus
neu errichtet seien. Diese beiden Momente wurden geltend
gemacht , und daraufhin haben die beiden Herren , mit denen
ich zu verhandeln die Ehre hatte , keine Lust mehr gezeigt.
Das will ich aber sagen , diese Erledigung der Sache
sollte kein Begräbnis sein , sondern bei einer späteren
besseren Gelegenheit sollte darauf zurückgekommen werden .
Die Eisenbahn ist ja , soviel ich weiß , noch nicht er¬
öffnet . D : e Brauereigebäude sind zwar inzwischen gebaut
worden , aber es hat ein tückisches Geschick gerade die
Häuser , die stehen bleiben sollten , zerstört . Wenn dies
nicht stört , so können wir uns nur freuen , wenn die Mit -
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glieder dieses Hohen Hauses der Anregung des Herrn
Berichterstatters folgen . Ich habe mich außerordentlich
gefreut über das warme Interesse des Herrn Bericht¬
erstatters sür unsere Staatsbrauerei und über seine mit
jugendlicher Begeisterung vorgetragene Schilderung des
Wutachtals, deren Richtigkeit ich ihm aus eigener An¬
schauung bestätigen kann . Ich möchte um die Ermächti¬
gung bitten , mit dem Präsidium darüber zu verhandeln,ob nach der Geschäftslage ein günstiger Moment für diese
Reise sich finden läßt.

Abg . Blümmel : Ich möchte anschließen an das , was
die beiden Herren Vorredner vorgetragen haben, uno
muß auch sagen , daß eine Reise nach Rothaus an sich sehr
schön wäre , aber ich glaube , daß wir lieber warten sollten,bis alle Gebäulichkeiten stehen . Ich bin weiter der An¬
sicht, daß wir für diesen Landtag auch mit Rücksicht aus
die Geschäftslage des Hauses dazu keine Gelegenheit mehr
haben werden. Im übrigen würde ich mich über diese
Reise schon deshalb freuen , weil ich annehme, daß dann
die Herren Kollegen nicht auf demselben Weg in ihr Land
zurückkehren , sondern den Rückweg über Waldshut neh¬
men nnd einmal die Schönheiten des Rheintals bewun¬
dern würden.

Ich bedaure nun , den Reigen der Redner eröffnen zu
müssen , weil ich keine prinzipiellen Erörterungen über
Forst- und Domänenverwaltung machen , sondern nur
einen kleinen Wunsch aus Säckingen vortragen möchte .
Er betrifft die dortige Fridolinskirche . Das Aeußere die¬
ser Kirche ist in einein Zustande , der auch bescheidene»
Anforderungen der Schönheit nicht mehr entspricht. Er
entspricht auch nicht mehr der Berühmtheit und der schö¬
nen Lage der Stadt , in der sich die Kirche befindet . Dao
düstere Aussehen des Gebäudes wird weithin Wahrgenom
men , wenn man mit der Bahn von Osten oder Westen ,
oder von den Bergen im Süden und Norden herkommr.Man kann sagen , der Bau , der als Wahrzeichen der Stadl
Säckingen betrachtet wird , ist , was sein Aeutzeres anbe-
langt , ihr dunkler Punkt in des Wortes wirklicher Be¬
deutung geworden. Ich möchte deshalb sehr bitten , a»
die Restaurierung heranzugehen , wenn möglich , mn
Mitteln dieses Budgets , wenn dies nicht möglich , unter
allen Umständen in das nächste Budget eine diesbezüg.
liche Forderung einzustellen.

Direktor der Forst- und Domänendirektion Geh . Rat
I r . Reinhard : Ich bestätige , daß an dem Aeußeren der
Stadtpfarrkirche in Säckingen mehr hätte geschehen können ,als geschehen ist. Es ist vor einer Reihe von Jahreneine Erneuerung der Fahnde vorgenommen worden . Man
hat damals nicht gleichzeitig eine Erneuerung der Außen¬seite des Langhauses vorgenommen, und ich gebe zu,

der jetzige Verputz sich nicht schön ausnimmt . Als
wir an die Aufstellung des letzten Budgets herangingen ,hatten wir den Wunsch , Mittel für die Erneuerung der
Außenseite des Langhauses in das Budget auszunehmen,und es lag ein Kostenanschlag vor, wonach etwa 4000
Mark auszuwenden waren . Wir haben diesen Betragunter die größeren Herstellungen ausgenommen, unter
diesen befindet er sich aber nicht mehr, weil, bevor wiruu den Abschluß des Verzeichnisses herantraten , die
Direktive vom Finanzministerium an uns erging , alle
verschiebbaren Aufwendungen außer Betracht zu lassen ,lltid da mußteil wir uns sagen, daß dieser Posten sichwohl noch einmal verschieben lasse. Wir werden aber
der Aufstellung des nächsten Budgets in Erwägung ziehen ,ob wir diese Summe im Budget vorsehen.

Abg . Frühauf : Ich möchte einen Wunsch äußern ausdem Kreis des Forstpersonals , der schon in der Konimis¬sion behandelt worden ist , der aber nur

dann in einer befriedigenden Weise erledigtwerden kann , wenn auch öffentlich über diesen
Punkt befriedigende Erklärungen abgegeben wer¬
den . Es handelt sich um die Frage der Beförderungs¬
verhältnisse unserer höheren Forstbeamten . Es ist der
allgemein anerkannte bedauerliche Zustand bei uns ein-
gerissen , sei es infolge der Ueberfüllung , wie die einen
sagen , sei es infolge des Mangels an notwendigen Stel¬
len, wie die andern sagen , daß die jungen Forstbsamten
gezwungen sind , bis zu O/r Jahrzehnt dem Staate
Dienste zu leisten , ohne zu einer entsprechenden Bezah¬
lung dafür zu gelangen. Die Forstpraktikanten stehenvor der bedauerlichen Tatsache , daß eine Anstellung ats
Oberförster unter 35 Jahren zu den größten Seltenheiten
gehört, und heute schon das 40 . Lebensjahr hierfür zur
Regel zu werden droht, was viel zu spät ist . Wenn diese
traurigen Verhältnisse lediglich darauf zurückzuführenwären , daß verschiedene Jahre hindurch ein größerer An¬
drang zum höheren Forstfach stattgefunden hätte , so würde
man das hinnehmen müssen wie die Ueberfüllung irgen »
eines andern Berufes . Eine einseitige Privilegierungdes Forstfachs könnte dann nicht stattfinden . Anders
aber liegt die Sache , wenn die beteiligten Kreise Gründe
ins Feld zu führen in der Lage sind , die die Frage nahe¬
legen , ob nicht die Finanzverwaltung mit zu kleinen Mit¬
teln ihre Ausgaben zu lösen sucht, und ob nicht durch einen
intensiveren Betrieb größere Reinerträge zu erzielen
wären . Diese Behauptung wird von den höheren Forst -
beamtcn aufgestellt.

Es ist nun freilich für einen Nichtfachmann schwer , dw
Frage autoritativ zu behandeln. Es ist aber doch unsere
Aufgabe, mindestens dafür zu sorgen, daß diese Dinge
hier zur Sprache gebracht , das Für und Wider klar gestellt
und über die Absichten der Regierung Klarheit geschaffen
wird . Die Forstbeamten weisen daraus hin , daß nur 16
etatmäßige Stellen für zweite Beamte bestünden, in
Wirklichkeit aber über 40 Stellen vorhanden seien , die
nicht mit etatmäßigen Beamten , sondern mit im Vorbe¬
reitungsdienst befindlichen , den Oberförstern als zweite
Beamte beigegebenen Forstleuten , mit Forsttaxatoren ,
ständigen Gehilfen usw . besetzt seien . Es sind dies also
vollbeschäftigte Stellen , an deren Einschränkung Wohl
nicht zu denken ist. Es wird deshalb die Frage aufge¬
worfen , ob es nicht angezeigt erscheine , die etatmäßigen
Stellen auf mindestens 40 zu erhöhen. Es wird von den
Forstleuten darauf hingewiesen , daß es ein unhaltbarer
Zustand sei , wenn man den jungen Akademikern zumute ,über ein Jahrzehnt ihre Gesundheit und Tätigkeit in den
Dienst des Staates zu stellen und dabei, was auch schon
vorgekonimen sein soll, Gefahr zu laufen , daß , wenn
einein solchen Beamten anfangs der 30er Jahre ein Un¬
fall zustößt , was durchaus nicht unmöglich ist , oder er
Invalide wird , er dann ohne jeden Anspruch auf Ver¬
sorgung den Staatsdienst quittieren muß , er also sozu-
sagen auf die Straße gesetzt wird . Hier ist ein evidenter
Notstand nachgewiesen . Ich würde es auch für verträg¬
lich init den Aufgaben der gewissenhaftesten Finanzver¬
waltung halten, wenn sie diese Stellen in etatmäßige um¬
wandeln würde. Es ist zweifellos, daß etatmäßige Be¬
amten mit ganz anderer Freudigkeit , mit einer ganz
anderen Energie und mit ganz anderem Verantwortlich¬
keitsgefühl dem Staat ihre Dienste widmen würden als
ein Mann , der im Hinblick auf die Kollegen z . B . des
Justizdienstes oder der inneren Verwaltung sich sagen
muß : ich werde zwar in einem Dienst beschäftigt, der
große Anforderungen an mich stellt, aber ohne entspre¬
chendes Aequivalent. Die Forstbeamten haben sich aus
einer Versammlung in Neustadt mit der Frage beschäf¬
tigt , und der Referent ist dabei zu folgenden allgemein
gebilligten Sätzen gelangt, die als einzige Lösung betrach-
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tet werden . Es soll zunächst eine Vermehrung der Forst¬
ämter um etwa 20 im Laufe der nächsten Jahre statt¬
finden . Diefe Forderung muß gewiß jedem Laien zu¬
nächst etwas überraschend erscheinen . Nach den von mm
eingezogenen Erkundigungen ist sie es aber tatsächlich
nicht , denn jeder Oberförster , der einen der größeren
Forstbezirke hat , könnte , wie mir mitgeteilt wurde , be¬
stätigen , daß es Bezirke in Badei : gibt , in denen ein
Oberförster durchschnittlich nur alle zwei Jahre auf den
selben Platz kommen kann , weil die räumliche Ausdeh¬
nung des Bezirks keine öftere Begehung gestattet . Ich
würde es aber fiir keinen Schaden für die Forstverwal¬
tung halten , wenn ein Oberförster mindestens einmal
jährlich in der Lage wäre , an denselben Platz zu kom
inen . Es liegt also hauptsächlich und zu allererst im
Interesse der Forstverwaltung selbst, zu prüfen , ob sie
nicht durch einen intensiveren Betrieb die Reinerträgnisse
zu steigern in der Lage ist . Insbesondere wird ans die
Tatsache noch hingewiesen , daß bisher , wo es keine stän¬
digen Gehilfen gibt , hauptsächlich diejenigen Forstbezirke ,
die ausschließlich oder säst ausschließlich Gemeindewai -
düngen enthalten , bei der Zuteilung von Gehilfen nichl
mehr so berücksichtigt werden konnten , wie es im In¬
teresse einer rationelleren Bewirtschaftung der Waldm .
gen nötig gewesen wäre . Man kann deshalb die Behanp
tung aufstellen , daß <le lacto zwei Klassen von Forst -
ämtern bei uns geschaffen wurden , solche , die zum größ¬
ten Teil aus Gemeindewaldungen bestehen , und solche ,
die nur wenig Gemeindewaldungen enthalten . Diese
Behauptung muß entweder widerlegt werden , oder aber
die Forstverwaltung muß einschreiten , uni Abhilfe zu
schaffen.

Ich habe nun , um mich zu informieren , mich bemüht ,
auch die Verhältnisse außerhalb Badens zu studieren , und
bin in : Anschluß an das Werk des verstorbenen Herr '.:
Finanzministers , das mitteilt , daß Sachsens Forsten
höhere Erträge haben als Baden , auf den Gedanken ge¬
kommen , mich über die sächsischen Verhältnisse zu unter¬
richten . Es handelt sich um das Verhältnis der Einnah¬
men der sächsischen Forstverwaltung in den letzten 20
Jahren zu den Ausgaben . Es betrugen die Einnahmen
in den Jahren 1880/81 20 Millionen , die Ausgaben
7 Millionen , mithin der Ueberschuß der Einnahmen 13
Millionen , der Betriebskoesfizient also 3 -1 Proz . Der
letztere ist nun in 20 Jahren seither aus 38 Proz . ge¬
stiegen . Die Einnahmen von 1901 betragen 27 , die
Ausgaben 10 Millionen , also der Ueberschuß 17 Mil¬
lionen , und man frägt sich nun , wie sich die Ausgaben
zusammensetzen , so ergibt sich , daß die sachlichen in
höherem Maße gestiegen sind als die persönlichen . Immer¬
hin sind aber die persönlichen Ausgaben in derselben Zen
von 1,8 Millionen auf 2,57 Millionen gestiegen . Das
sind also ganz beträchtliche Zahlen . Der Erfolg war der .
daß zwar die relative Ausbeute der Waldungen nicht
mehr so günstig war , aber absolut doch noch um ein
Erkleckliches gestiegen ist : von 13,1 auf 16,9 Mit
l i o n en ! Man wird nun sagen dürfen : der Staat soll
die Tinge nicht wie ein Privatkapitalist betreiben , der niit
geringer Kapitalmenge den höchstmöglichen Nutzeffekt
herauszuarbeiten bestrebt ist . Ter Staat wird vielmehr
lagen müssen : Für mich ist die Hauptsache , daß der Be¬
trieb überhaupt möglichst weite Dimensionen annimmr ,
und die Ausgabe noch init der landesüblichen Deckung der
Kosten durch die Einnahmen sich rechtfertigen läßt . Ter
Staat arbeitet also noch lukrativ , wenn er z . B . statr
20 Millionen im ganzen 10 Millionen umsetzt und wenn
er auch damit statt 6 bis 8 Prozent nur 3 bis 1 erzielt .

Es ist wiederholt in diesem Hohen Hanse darauf hinge
wiesen worden , daß diejenigen Beamten , die mit Petiti¬

onen und Agitationen eine Besserung ihrer Gehaltsver¬
hältnisse anstreben , darum doch nicht vor anderen Kategv
rien berücksichtigt werden . Man wird mir zugeben , daß
die Forstbeamten in dieser Beziehung eine rühmliche Aus¬
nahmestellung einnehmen . Auch in diesem Jahre haben
sie weder das Hohe Haus noch die Großh . Regierung mir
Eingaben und Vorstellungen behelligt . Sie haben sich am
den doch durchaus zulässigen Weg begeben , sozusagen
privatim die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken . Es gilt
nun die Probe aufs Exempel , ob die Wünsche auch solcher
Beamten , die sich in bescheidener Reserve halten , vom Ho¬
hen Haus und der Großh . Regierung so ernstlich uno
wohlwollend berücksichtigt werden , wie sie es verdienen .
Ich darf die Hoffnung aussprechen , daß die Forstbeamten
sicher sein dürfen , daß die Großh . Regierung und das
Hohe Haus ihre Lage nicht aus dem Auge lassen werden ,
bis die voi: mir aufgeworfenen Fragen einer befriedigen
den Beantwortung entgegengeführt sind .

Direktor der Forst - und Domäncndirektivn Geh .- Rat
Dr . Reinhard : Ich bin dem Herrn Vorredner dankbar
dafür , daß er mir Gelegenheit gegeben hat , zur Frage
der Anstellungsverhältnisse der Forstpraktikanten Stellung
zu nehmen . Diese Frage wurde schon in der Budget¬
kommission erörtert . Im Anschluß hieran wurde der
Kommission vom Finanzministerium eine Mitteilung
gemacht , die im Bericht wörtlich ausgenommen ist. Ich
werde deshalb die Zahlen hier nicht alle zu wiederholen
brauchen . Wohl in keinem andern Zweig der Verwal¬
tung bestehen für akademisch gebildete Beamte so un¬
günstige Avancementsverhältnisse wie für die Forst¬
praktikanten . Es sind 16 etatmäßige Assessoren und
53 budgetmäßige Praktikantenstellen vorgesehen . Außer¬
dem haben wir noch 8 nichtbudgetmäßige und 9 über¬

zählige Praktikanten . Schon wiederholt wurde gesagt , wenn
die Verhältnisse so ungünstig sind , so komint das daher , daß
einige Jahrgänge sehr übersetzt waren . In Wahrheit
beträgt unser Abgang 45 im Jahre . Wir haben aber

Examina mit einer erheblich größeren Zahl gehabt ; in
den folgenden Prüfungen war ein kleiner Rückschlag zu
bemerken, der aber zum Ausgleich nicht genügte . Ueber
die Zahl der Praktikanten können wir uns nicht be¬
schweren . Der Betrieb ist viel intensiver geworden , und
es macht sich ein steigendes Verlangen nach Hilfsarbeitern
geltend . Es sind alle Praktikanten verwendet , die nicht
noch in dem vorgeschriebenen diennium sind. Daraus
ergibt sich , daß wir das Bedürfnis haben , eine größere
Zahl von Hilfsbeamten zu beschäftigen . Ein Praktikant
wartet jetzt etwa 10 Jahre , bis er Assessor wird , und
dann noch etwa 6 Jahre bis zur Forstamtsvor -

standsstelle . Wenn er mit 24 Jahren Forstprakti¬
kant ist , kann er 40 Jahre alt werden , bis er eine
selbständige Stellung hat . Dies ist nicht nur nachteilig
für die davon Betroffenen , die Aufrechterhaltung dieses
Verhältnisses liegt auch nicht im dienstlichen Interesse ,
natürlich muß die Arbeitslust unserer jungen Forst -

beflissenen darunter leiden , wenn sie auf andere Dienst¬
zweige Hinsehen, wo die Aspiranten viel bessere Aussichten
haben . Wir haben erwogen , was wir tun können . Wir

haben mehr budgetmäßige Praktikanten vorgesehen . Wenn
ein Forstamt ein ganzes Jahr einen Gehilfen braucht , so
müßten wir ihm doch einen budgetmäßigen Praktikanten
geben können . Es war dann in Erwägung gezogen , die
Zahl der Assessoren zu vermehren , aber das Hohe Haus
weiß , unter welchen Verhältnissen das Budget aufgestellt
werden mußte . Alles Verschiebbare mußte verschoben
werden . Run hat der Herr Vorredner darauf hinge¬
wiesen, daß mau in der Vermehrung der Forstbezirke ein
Mittel habe zur Verbesserung der Anstellungsverhältmsse .
Die Vermehrung der Forstämter soll nur aus dem Be -



dürfnis des Dienstes heraus erfolgen . Wir an¬
erkennen , daß einige Forstbezirke über die Fläche
hinaus gewachsen sind , die ein Beamter bewirtschaften
kann . Es dürfte indes kaum Vorkommen, daß ein Be¬
zirksbeamter einen Wald , den er zu bewirtschaften hat ,
jahrel- ng nicht zu Gesicht bekommt . Mein Weg hat mich
in den letzten Jahren sehr oft hinausgeführt , ich bin oft
völlig unvermutet gekommen und habe mich immer er¬
staunen müssen über die genaue Kenntnis , die die Forst¬
amtsvorstände von ihren Bezirken haben. Daß Gemein¬
de - und Staatswaldungen verschieden behandelt werden ,
muß ich durchaus in Abrede stellen . Das war wohl auch
nicht der Sinn der Ausführungen des Herrn Vorredners .
Zwischen Staats - und Gemeindewaldungen besteht insofern
ein Unterschied , als ein Beamter mehr Gemeinde- als
Staatswaldungen zusammen bewirtschaften kann , da er
bei ersteren mit der Holzverwertung nichts zu tun hat .

Ich habe aus dem Bericht der Kommission mit Be¬
dauern entnommen , daß man an der Forderung für die
Forsthausbauten 10 Proz . abgestrichen hat . Ich bemerke
dies gleich jetzt schon . Wir werden die staatlichen Bau¬
behörden nochmals auffordern, die Voranschläge zu redu¬
zieren. Wenn dies nicht gelingen sollte , so müßte er¬
wogen werden , ob nicht die Bauten im Generalakkord
erstellt werden sollen . Der Generalakkord ist in der
Regel bei staatlichen Bauten ausgeschlossen , nur im
äußersten Falle bitten wir um die Ermächtigung , ihn
anzuwenden . Können wir weder den einen noch den
andern Weg beschreiteu, so müßten wir zu unserm Be¬
dauern auf die Ausführung der Bauten verzichten .

Nun hat der Herr Vorredner von den sächsischen
Forstverhältnissen gesprochen und damit ein Thema
berührt, das für uns in Baden von großem Interesse
ist . Sachsen hat meines Wissens etwas höhere Reinein¬
nahmen aus seinen Waldungen als Baden . Wir haltenin Baden mit unserer Reinertragsziffer etwa gleichen
Schritt mit den anderen unter den gleichen Verhältnissen
wirtschaftender Staaten . Wenn Sachsen ans seinen
Waldungen etwas höhere Reinerträge zieht, so rührt dies
wesentlich von dem Vorherrschen der Fichte und der dadurch
bedingten Kahlschlagwirtschafther, die nicht ohne Weiteres
auf Baden übertragen werden kann . Ich will hier nur
« n die Bedeutung unseres, nach anderem System bewirt-
fchafteten Waldes für den Fremdenverkehr und des
Fremdenverkehrs für das Erwerbsleben unserer Bevöl¬
kerung erinnern . Wir könnten vielleicht durch Aenderung
der Wirtschaftsweise eine etwas höhere Einnahme erzielen,
würden aber wirtschaftlich unsere Bevölkerung sehr
schädigen . (Sehr richtig !)

Das die Verhältnisse der Praktikanten und Assessoren
Mlangt, so haben wir in diesem Budget nur eine Bes¬
serung der Praktikanten vorsehen können ; bei Aufstellung
des nächsten Budgets wird es sich fragen , ob es möglich
stH in den Budgetentwurf eine größere Zahl von
dlfsessorenstellen aufzunehmen.

Abg . Almbruster : Aus dem stofflich sehr mannigfal -
lrgen Bericht hat namentlich mein Interesse erregt , was
se über die Grundsätze und Vorschriften über die Verwal -
mng der im Selbstbetrieb stehenden Domänenjagden , so¬wie über die Erfahrungen und die Ergebnisse dieser Ver¬
waltung enthält . Ganz besonders freue ich mich darüber ,daß . die Regierung feststellen konnte, daß die landwict -
.chaftliche Bevölkerung der Einführung des Regiebetrie¬bes in den Staatswaldungen sympathisch gegenüber
steht. Wenn ich das wörtlich nehme, so glaube ich . daran
folgende Ausführungen knüpfen zu können. Die land -
ünrtschaftliche Bevölkerung glaubt Wohl in dem Jäger ,den der Staat stellt , einen besseren Jäger zu sehen als

die gewöhnlichen Privatjäger . Wenn ich, denke an die
Beschwerden , die ich mehrmals hier vorzutragen hatte ,
so glaube ich, daß es ganz begründet ist, wenn in vielen
Gegenden die landwirtschaftliche Bevölkerung dem
Staatsbetrieb freundlich gegenüber steht . Gerade der
Bezirk Oberhausen beschwert sich bekanntlich immer über
großen Wildschaden durch Fasanen . Tort besteht aber
nicht Staatsbetrieb , sondern Privatjagd , und zwar sind
es meistens Pächter aus dem Elsaß . Die Jagd von Ober¬
hausen ist Gemeindejagd. Die "Gemeinden tun zur Be¬
gleichung des Schadens, was sie können , aber alles brin -
gen sie auch nicht fertig, sogar, seitdem wir die Novelle
des Jagdgesetzes haben , womit wir glaubten , eine Ver -
besserung herbeigeführt zu haben. In den Gegenden , wo
Gemeindejagd ist, ist es selbstverständlich , daß der Staat
die Jagd nicht in Selbstregie übernehmen kann. Aber
es rechtfertigt sich doch , an die Staatsregie den Gedanken
anzuknüpfen, daß man den Gemeinden freiere Hand ließe
bei der Verpachtung. Wenn der Staat in Selbstrsgie
eine gute Verwaltung hat , so wäre sie für die Gemein¬
den ein vorzügliches Vorbild, um auch den Gemeinden
freie Hand in der Art zu lassen , daß die Gemeinderegie
an die Stelle der Verpachtung trete, ein Gedanke, der
bisher meines Wissens noch nie in diesem Hause ausge¬
sprochen worden ist, der aber praktisch sehr empfehlens¬
wert wäre . Ich will diesen Gedanken nur in das Hohe
Haus werfen, es sind vielleicht erfahrenere Herren hier ,
die mit der Sachkenntnis des Jägers — der ich nicht bin— vielleicht diese Gedanken weiter spinnen könnten . Die
landwirtschaftliche Bevölkerung hätte von dieser Rege¬
lung nur Vorteile, und die Gemeinden keine Nachteile.

Abg . Frühluif : Da die Jagddebatte weitere Dimen¬
sionen anzunehmen scheint, will ich vorher noch einmal,
auf die von mir Vorhin zur Sprache gebrachte Angelegen¬
heit zurückkommen . Ich habe den Eindruck , daß die Auf¬
fassung, die sich in den Kreisen der Forstbeamten geltend
macht , auch von der Regierung geteilt wird , und es nur
die unbeweisbare Hypothese der schlechten Finanzlage ist,mit der hier wiederum ein anerkanntes Kulturbedürfnis ,
eine Verschiebung sich gefallen lassen muß . Ilm so drin¬
gender ist es , dieser Hypothese die Maske vom Gesicht zureißen und damit auch einer Aufbesserung der Forst¬beamten die Wege zu ebnen . Ich will nicht auf die in -
teressante Frage des Kahlschlags eingehen, ich verstehe
gar nichts davon, ich will nur bemerken , daß in der Nähedes .Ruhsteins mir von Eingeborenen gesagt worden ist ,einen wie verschiedenen Anblick die württembergischen und
badischen Wälder zeigen , indem die württembergischen
Waldungen durchweg einen besseren Stand aufweisen,was sie in Zusammenhang mit dem Kahlschlag gebracht
haben, der in Württemberg gepflegt wird .

Nun hat der Herr Regierungsvertreter meine Behaust -
tung bestritten, daß es bei uns in Baden Bezirke gäbe,
wo der Oberförster in zwei Jahren nicht in dem ganzen
Bezirk herum kommen könne, und er hat zum Beweis des
Gegenteils angeführt , daß die Oberförster ihm gegen¬
über stets den Eindruck gemacht hätten , als ob sie ihren
Bezirk ganz genau kennten . Ich glaube aber , es wird
der Herr Regierungsvertreter , der ja auch kein Fachmann
ist, ebenso, wie jeder Nichtfachmann , das Gefühl haben,
daß er sich über die Kenntnisse des Fachmanns wundern
muß . Es ist ganz klar, daß der Oberförster nicht sagt ,
daß er zwei Jahre lang nicht in einen Wald gekommen
ist . Ich kann nur versichern, daß ich meine Behauptung
aus einer durchaus zuverlässigen Ouelle habe, von der
mir versichert wurde, daß, wenn seitens der Domänen¬
direktion eine Umfrage gehalten werde , es noch aufrechte
Oberförster genug, gebe, die zugestehen , daß sie in zwei
Jahren kaum in ihrem Bezirk herum kommen . Ter Herr



Regierungsvertreter hat ganz richtig hervorgehoben, daß
es nicht Sinn meiner Ausführungen war , daß die Ge¬

meindewaldungen schlechter behandelt werden als die

Staatswaldungen . Ich habe lediglich aus einem Vor¬

trag vorgelesen, der in Neustadt auf der Zusammenkunft
der Forstbeamten gehalten wurde . Ich will noch darauf
aufmerksam machen , daß es sich bei der Vermehrung des

Forstpersonals im Jahre im ganzen um 10 000 M .
handelt , und da frage ich , was sind diese 10 000 M . bei
einem Waldbesitz im Werte von einer halben Milliarde
und bei einem Einkommen daraus von 16 Millionen ,
wo die Kosten unserer Forstverwaltung zurzeit so niedrig
sind , daß selbst die Forstverwaltung der Ueberzeugung
ist, daß es im dienstlichen Interesse gelegen ist, wenn die

persönlichen Ausgaben vermehrt werden? Ich frage , ob

hier der Regierungs - und Verwaltungsapparat nur so
schwerfällig zu arbeiten in der Lage ist, daß er nicht mit
einem Nachtragsposten zum Budget einzusetzen vermöchte ,
wo doch Volksvertretung und Regierung über die Berech¬
tigung des Wunsches der Forstbeamten einig sind ? DaS
könnte man umso mehr , als die Annahme bei Aufstellung
des Budgets , daß die wirtschaftlichen Verhältnisse sich noch
nicht in der Besserung befinden, durch die Tatsachen über¬

holt ist . Wir stehen nicht mehr auf dem Tiefpunkt der

wirtschaftlichen Krisis . Die Holzpreise sind gestiegen ,
wie die Mehreinnahmen der Eisenbahnen, die finanzielle
Entwicklung geht also heute schon wieder aufwärts !
Daraus müßte man auch die Konsequenzen ziehen !

Abg . Harsch : Unsere Waldwirtschaft im Großherzog¬
tum Baden darf eine nmstergiltige genannt werden.
Wir haben einen prachtvollen Waldbestand, der den Ver¬
gleich mit anderen benachbarten Ländern sehr gut aus¬
hält . Man muß das umso mehr anerkennen, da wir
auf dem hohen Schwarzwald Böden haben , die sehr ma¬
ger sind , und trotzdem einen entsprechend schönen Holz¬
bestand haben. Mit Kahlhieben, wie Herr Frühauf ge¬
meint hat , muß man vorsichtig sein , hauptsächlich in hüge¬
ligen und Gebirgsgegenden , wo in diesem Fall eine Ge¬
fahr für das Wegflößen des Humus besteht , und deshalb
eine natürliche Verjüngung wohl vorzuziehen sein dürfte .

Tie Großh . Regierung möchte ich bitten , der Anpflan¬
zung der kanadischen Pappel mehr Aufmerksamkeit m
schenken . Wir haben im Lande ausgedehnte Waldungen ,
in denen die kanadische Pappel sehr gut gedeiht, und der
Bedarf an Pappelholz hat in solchem Maße zugenom¬
men und nimmt noch immer zu, so daß das Angebot in
Rundholz nicht mehr ausreicht . Die kanadische Pappel
wächst sehr rasch, in 30 Jahren ist dieselbe schon ein be¬
trächtlicher Stamm ; das Holz ist sehr wertvoll, wie die

Großh . Regierung aus den Versteigerungsresultaten
wohl wissen wird . Der Anbau dieser raschwachsenden
Holzart ist deshalb auch sehr lohnend, und ich möchte die

Großh . Regierung dringend bitten , diese Anpflanzungen
reichlich vorzunehmen.

Bezüglich der Bewirtschaftung der Gemeindewaldun¬
gen möchte ich bitten , daß die Gemeinden von den Herren
Oberförstern nicht zu sehr bevormundet werden, haupt¬
sächlich in Dingen , die mit der Waldwirtschaft nicht un¬
mittelbar Zusammenhängen. Ich will nicht generali¬
sieren, aber es kommen Fälle vor , welche zu berechtigten
Klagen Anlaß geben . Die Nutzberechtigung der Bürger
sollte man so schonend als möglich behandeln, da andern¬
falls gern große Unzufriedenheit in die Gemeinde ge¬
bracht wird .

Dann sollte bezüglich der Abfuhr des Holzes mehr den
Witterungsverhältnissen Rechnung getragen werden.
Beispielsweise dieses Jahr hatten wir in den Monaten
Januar , Februar und März fast ständig Regenwetter,
wo fast gar nicht gefahren werden konnte . Wird das

Wetter dann gut , so muß der Bauer sein Feld bestellen ,
und das Holz aus dem Walde zu bringen , muß zurück¬
stehen , bis die nötigste Feldarbeit geleistet ist . Der Ter¬
min zur Abfuhr kommt aber gewöhnlich früher , und
dann treten Strafen ein, die empfindlich sind und ver¬
mieden werden sollten. Bei uns beispielsweise kommen
in letzter Zeit vom Forstamt ich glaube etwa 30 oder

mehr Strafanträge wegen verspäteter Abfuhr von Brenn¬

holz. Nun liegt das Holz, hauptsächlich das Brennholz ,
fast durchweg an Wegen und kann bei etwas längerem
Verbleiben im Walde doch kein Schaden entstehen. Ich
bitte die Großh . Regierung , in dieser Sache die nötige
Rücksicht walten zu lassen.

Von einigen Orten meines Wahlbezirks , namentlich
von dem zum Bezirk Bruchsal gehörenden Orten Unter -

öwisheim und hauptsächlich Oberöwisheim wurde ich
gebeten , für reichlichere Abgabe von Laubstreu einzu¬
treten . Vermöge der Lage der Orte ist ein ausreichender
Körnerbau nicht möglich , die Leute bekommen daher nicht
genug Stroh zum Einstreuen für das Vieh . Es ist nun
hauptsächlich der kleine Landwirt nicht imstande, Geld
auszugeben, um Stroh zu kaufen, und deshalb auf Laub¬
streubezug angewiesen. Ich weiß nun , daß man im all¬
gemeinen auf Seiten der Oberförster nicht oder nur
sehr ungern geneigt ist, Laubstreu abzugeben, weil der
Wald dadurch geschädigt werde. Ich bin nun keiner von
denen, die den Wald ruinieren wollen, aber ich glaube,
daß eine mäßige Streuabgabe nicht nennenswerte Nach¬
teile verursacht, wie ja die Erfahrung lehrt , denn Laub¬
streu ist jederzeit abgegeben worden . Es sind in dortiger
Gegend auch große Staatswaldungen , und auf den vielen
Wegen liegt ja das Laub umher und kann ohne Schaden
des Waldes gesammelt werden . Ich bitte , diesen Ge¬
meinden in Abgabe von Laubstreu entgegen zu kommen .

Direktor der Forst - und Domänendirektion , Geh. Rat
Or . Reinhard : Ich möchte zunächst dem Herrn Abg .
Armbruster antworten auf seine Anfrage bezüglich der
Verpachtung der Gemeindejagden . Der Herr Abg . Nrm -

bruster hat sich damit nicht an die richtige Adresse ge¬
wandt , diese ist vielmehr der Herr Minister des Innern .
Ich kann daher auf das Vorbringen des Herrn Abge¬
ordneten sachlich nicht eingehen und möchte nur noch dar¬
auf Hinweisen , daß die von ihm aufgeworfene Frage im
Kommentar des Herrn Ministers des Innern zum Jagd, ,
gesetze beantwortet ist .

Der Herr Abg . Harsch hat von der Anpflanzung der
kanadischen Pappel gesprochen . Es ist dies eine dankens¬
werte Anregung , die in weitere Erwägung gezogen wer¬
den wird . Der Herr Abgeordnete konnte sich übrigens
anläßlich der kürzlichen Fahrt nach Brühl überzeugen,
daß wir keine Gegner dieser Holzart sind .

Ter Herr Abg. Harsch hat weiter davon gesprochen ,
daß die Vorstände der Forstämter die Gemeinden nicht
zu sehr bevormunden sollen ; er hat dabei das Wort Gab-
Holz fallen lassen . Das hat mich auf den Gedanken ge¬
bracht, daß der Herr Abgeordnete auf einen Vorgang in
einer größeren Gemeinde seines Wahlbezirks anspielen
wollte. In dieser Gemeinde kam es vor , daß bei der
Gabholzabgabe Bestimmungen des Forstgesetzes und der
Gemeindeordnung nicht eingehalten wurden . Diese
Verstöße wurden von dem neuen Vorstand des Forst¬
amtes beanstandet . Die Verhältnisse sind aber jetzt so
geregelt, daß die dortige Bevölkerung , wie ich glaube , zu¬
frieden ist.

Der Herr Abg. Harsch hat sodann den Wunsch ausge¬
sprochen , es möchte in reicherem Maße Laubstreu gegeben
werden. Als ich heute früh mich dem Ständehaus
näherte, habe ich mir die Frage vorgelegt, ob Wohl die
Abgabe von Laubstreu zur Sprache kommen würde . Ich



bin aber zu der mich beglückenden Verneinung dieser Landtag zeigen wird , inwieweit der aus den Kreisen derFrage gekommen . (Heiterkeit .) Wir hatten im letzten Forstbeamten hervorgetretenen Anregung entsprochen werdenJahre eine reiche Strohernte . Das hatte zur Folge , daß kann oder nicht . Ich habe mich hauptsächlich deshalbwenig Streugesuche eingekommen sind . Eine Ausnahme zum Wort gemeldet , weil hier Kollege Armbruster diebildete nur die Gegend östlich von Adelsheim bis zur Frage der Regiejagden angeschnitten hat . Ich habe inbayerischen Grenze , die ja dem Herrn Abg . Klein genau der Budgetkommission schon vor sechs Jahren mich gegenbekannt ist . Hier war die Strohernte gering . Im übri - die Regiejagden ausgesprochen . Die Gründe , die diegen wird der Forstverwaltung das Zeugnis wohl nicht Mehrzahl der Kommission gegen diese Jagden geltendversagt werden können , daß sie gerade in der Streuab - macht , sind im Bericht ausgeführt , und kann ich mich , umgäbe sehr liberal Verfahren ist . Wenn in dem Wahlbe - Wiederholungen zu vermeiden , darauf beziehen . Ichzirk des Herrn Abg . Harsch ein Ausnahmefall vorgekom - weise nur noch daraufhin , daß wir seither einen aus¬men sein sollte , so bitte ich den Herrn Abgeordneten , mir gezeichneten Forstbetrieb ohne Regiejagden gehabt haben ;die betreffenden Gemeinden zu nennen . Wir werden eine Verbesserung wird durch die letztere nicht eintreten .dann Erhebungen darüber machen , ob ein Bedürfnis l -e- Das Gute , was man hat , soll man daher behalten ,steht , und gegebenenfalls Abhilfe veranlassen . Kollege Frühauf hat gesagt , daß eine Reihe von Forst -
.. . . . . . ^ . . . . bezirken zu groß seien , sodaß der Förster nur innerhalbAbg . Pfefferte : Schon auf mehreren Landtagen habe ich zwei Jahren in seinem ganzen Bezirk herumkommt ; inwie -Gelegenhert genommen , muh für dre besseren Anstellungs - weit das zutrifft , weiß ich nicht . Wenn man aber in diesemVerhältnisse des jungen akademisch gebildeten Forst - FM dem Oberförster noch zumutet , zugleich die Regiejagdpersonales zu verwenden . Ich will es heute wieder tun . zu betreiben , könnte er doch seinem Forstdienst viel wenigerIch habe mich gefreut , daß die Großh . Regierung dazu gerecht werden . Ich habe mich gefreut , daß Kollegegeschritten ist , eine Anzahl neuer Forstämter zu errichten . Armbruster auch gesagt hat . daß den Gemeinden bezüglichIch habe es sehr bedauert , daß es nicht möglich war , her Jagdübertragung mehr Rechte eingeräumt werdenaußer einer weiteren Anzahl von Forstpraktikantenstellen , müßten . Leider habe ich Jahre lang hier allein dafürdie budgetmäßig gemacht wurden , auch noch eine Anzahl geredet , nunmehr scheint aber meine Meinung mehr Bodenvon Forstassessorenstellen etatmäßig zu machen Ob es ^ fassen . Wenn das Jagdgesetz so umgestaltet ist . daßmöglich sein wird , das Letztere m diesem Budget nach - die Negierung ihre Forsten nicht vor Wildschaden schützenzuholen , bezweifle ich ; hoffentlich wird es aber auf dem kann , so muß es geändert werden , denn die Gemeindennächsten Landtag bestimmt geschehen . Es war insbeson - können dann noch viel weniger ihre Forsten vor Wild¬ere wem verstorbener Freund Freser , der sich immer schaden schützen . Eine Aenderung des Gesetzes scheintnach dieser Richtung verwendet hatte . aber nach der Richtung sehr wünschenswert , wobei auchIch komme sodann zu einer Frage , die ich schon in die Frage der Jagdgenossenschaften einer Prüfung zuder Budgetkommission angeregt habe , der Frage der Aus - unterziehen wäre . Man soll hier den Gemeinden diebildung des höheren Forstpersonales . Diese Angelegenheit gleichen Rechte einräumen wie dem Staat . Wir habenist schon anläßlich der Beratung des Budgets unserer jetzt fünf Regiejagden . Es scheint beabsichtigt zu sein ,Hochschulen zur Sprache gekommen . Es ist gegen den alle Domänenjagden nach und nach in Regiejagden um¬jetzigen Zustand in den Kreisen der Forstleute eine zuwandeln ; dann werden in gewissen Landesteilen meistgewisse Bewegung vorhanden , und wird in der Forstwelt nur Regiejagden bestehen , dies würde aber dort einevielfach die Meinung vertreten , daß für die Ausbildung große Unzufriedenheit erregen . Die Regierung sagt lautder Forstleute die Vorbildung auf den Universitäten Bericht , daß mit der Regiejagd der Landwirtschaft ge -besser wäre . Der Hauptgrund für diese Anregung scheint Holsen werde . Im Rheintal ist nach demselben Berichtmir der zu sein , daß allein wir in Baden einen Aus - der größte Wildstand . Wenn aber in diesem Landesteilnahmezustand haben ; im übrigen Deutschland besteht nur 18 Bezirke find , in welchen die Regiejad in Betrachtüberall die Einrichtung , daß das Forststudium entweder kommen kann , so kann der Landwirtschaft im allgemeinenauf den Universitäten oder auf besonderen Forstakademien nicht geholfen werden . Wenn dagegen den Gemeindenbetrieben wird . Inwieweit es zutreffend ist , was die unter den von mir schon früher ausführlich dargelegtenHerren Forstbeamten in dem Bericht über die Badener Forst - einschneidenden Bedingungen die Auswahl unter denVersammlung zu dieser Frage sagen , darüber will ich mich Jagdpächtern eingeräumt würde , so werden die Bedenkennicht äußern . Ich will nur darauf Hinweisen , daß wenn verschwinden , die jetzt bezüglich des allzugroßen Wild -ich hier nochmals die Frage der Verlegung der forst - standes bestehen . Wenn wir zugeben , daß immer , mehrwirtschaftlichen Abteilung anschneide , solches nicht in der Regiejagden entstehen , so hat die DomänenverwaltungAbsicht geschieht , die hiesige Technische Hochschule zu be - kein Interesse mehr an der Aenderung des Jagdgesetzes ,nachteiligen . Weder die Universität Freiburg , die jetzt und ich möchte wünschen , daß diese Behörde den Ge -bereits 2000 Studenten besitzt , noch die Universität meinden zur Erlangung einer Aenderung des JagdgesetzesHeidelberg haben eine derartige Erweiterung notwendig ; in der von mir angedeuteten Richtung zur Seite steht ,aber auch die Technische Hochschule würde nicht Not leiden , Die Regiejagden sollten daher nur Ausnahmen bleiben ,oa auch sie eine starke Frequenz hat . Wenn in den Kollege Kriechle hat uns schließlich noch nachKreisen der Forstleute selbst die Meinung besteht , daß Bonndorf eingeladen . Ob das jetzt noch möglich seindie Ausbildung auf einer Universität besser wäre , so wird , ist bei der Lage der Landtagsarbeiten fraglich ,wöchte ich glauben , daß es immerhin angezeigt erscheint , aber das weiß ich . bei der Eisenbahneröffnung kommendaß diese Frage einer Erwägung der maßgebenden Fak - wir alle gern . (Zuruf : so lange warten wir nicht !)t °ren unterzogen wird . Die Groß . Regierung hat nach Längstens im nächsten Landtag werden wir mit derihrer Mitteilung in der Budgetkommisfion zu dieser Frage Eisenbahn nach Bonndorf fahren können , da diese Bahnkeine Stellung genommen ; ich möchte sie daher heute im Spätjahr 1905 fertig gestellt sein wird .A keiner näheren Aeußerung veranlassen . Mit lokalen

Verhältnissen kann eine derartige Frage aber nicht er - Abg . Kopf : Mit den Ausführungen des Abg . Psefserlesedigt werden ; es ist erwünscht , daß die Großh . Regierung kann ich mich im wesentlichen einverstanden erklären .M dieser Sache mit den maßgebenden Kreisen Fühlung Höchstens hätte ich zu der Einladung nach Bonndorf eineNimmt und ihrerseits diese Frage einer eingehenden präzisere Stellung einzunehmen . Ich meine , daß diesePrüfung unterzieht , nach welcher sich bis zum nächsten Fahrt nicht mehr möglich sein wird , wir werden aber bei
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der Eröffnung der Bahn gern kommen. Für diesmal

wird es , nach meiner Ansicht und jener meiner Nach¬
barn bei der Geschäftslage des Hauses nicht möglich sein .

Pfefferte hat die Frage angeschnitten, ob die Vorbildung
der Forstbeamten nach der Universität verlegt werden

solle . Es wäre gut , wenn die Regierung bis zum nächsten
Landtag endgültig hierzu Stellung nähme . Ich halte

auch die Vorbildung auf der Universität für zweckmäßi¬

ger, weil doch die Berufstätigkeit der Oberförster im

wesentlichen Verwaltungstätigkeit ist und der kamerali -

stischen nahesteht. Es hat dann Pfefferle den Wunsch
ausgesprochen, daß man den Gemeinden in der Jagdver¬
pachtung größere Freiheit geben solle . Wir können die¬

sen Wunsch ja nicht dem Herrn Tomänendirektor vor¬

tragen , weil er hier nicht zuständig ist . Mit großen Ein¬

schränkungen wäre dieser Wunsch allerdings berechtigt .
Ter Gemeinderat dürfte allerdings nicht darüber ent¬

scheiden sondern nur der Bürgerausschuh . Mindestens
zwei Drittelmehrheit wäre auch bei diesem zu verlangen .

In diesem Fall ist aber nicht einzusehen , warum den Ge¬
meinden nicht die Verfügung über die Jagden eingeräumt
werden sollte . Manche Oberförster bevormunden die Ge¬
meinden auch im Forsteibetrieb viel zu sehr . Ich will
nur ein Beispiel erwähnen : Vor einiger Zeit wurden
vier Waldarbeiter wegen Forstdiebstahls angeklagt, aber
bis auf einen freigesprochen . Trotzdem entschied der
Oberförster , daß die Freigesprochenen auf zwei Jahre
nicht mehr als Waldarbeiter beschäftigt werden dürsten.
Auf Beschwerde hin wurde allerdings von der Domänen¬
direktion Remedur geschaffen , aber das wird man zu¬
geben müssen , daß es zu weit geht , wenn der Obexförster
den Gemeinden vorschreibsn will , welche Arbeiter sie in
ihrem Walde anstellen dürfen . Das kann man doch füg¬
lich den Gemeindeverwaltungen überlassen.

Es bat der Abg . Pfefferle sich gegen die Regiejagden
ausgesprochen , und ich muh gestehen , daß ich ihm darin
beipflichte . Ich gehe allerdings noch einen Schritt wei¬
ter und sage , sie sind zwar keine Verschlechterung des Zu¬
standes, wonach man dem Oberförster die Jagden unter
der Hand verpachtet, denn dieser letztere Zustand ist der
bedenklichere . (Sehr richtig !) Also , die Regiejagd ist
dem alten System der Handpacht gegeniiber ein Fort¬
schritt , bedenklich bleibt sie aber doch . Ich bin der Kom¬
mission dankbar , daß sie gegenüber der Regiejagd zurück-
haltend war . Ich bin sehr begierig , welche Erfahrungen
später damit gemacht werden. Wenn diese nicht unge¬
mein günstig sind , möchte ich doch von vornherein ener¬
gisch bitten , mit dem System der Regiejagd zu brechen .
Es will mir scheinen, daß große Erträgnisse schon deshalb
nicht erzielt werden, weil verhältnismäßig große Aus¬
gaben mit der Regiejagd verbunden sind . Aber abgesehen
davon , gilt eben auch hier der Grundsatz, daß niemand
zwei Herren dienen kann, und es kann der Oberförster
nicht gleichzeitig seinen Kopf beim Wald und bei der
Jagd haben. Ich kann auch nicht zugeben, daß das Sy¬
stem der Handpacht deshalb gerecht ist, weil man da¬
durch den Oberförstern Interesse für die Jagd beibringen
müsse . Ich halte es nicht für nötig , daß man den Be¬
amten noch besonders dazu anreizt , seine Pflicht zu er¬
füllen . Ich mache auch darauf aufmerksam, daß gerade
das System der Regiejagd und der Vergebung unter der
Hand die Gefahr hat , daß der Oberförster in eine schiefe
Stellung kommt, denn es ist naturgemäß , daß man in
der Bevölkerung davon spricht , daß eben die Leute eines
bestimmten Bekanntenkreises durch Einladungen zur Jagd
zu einem billigen Jagdvergnügen kommen , während der
Staat höhere Einnahmen daraus ziehen könnte. Die
Oberförster , dje Lust an der Jagd haben , mögen sich eine
Jagd steigern. Wir haben aber viele Oberförster , die
für die Jagd keine besondere Begeisterung haben, es sind

dies namentlich solche in großen Bezirken, und ich habe
noch nie davon etwas gehört , daß deshalb die Bezirke
dieser Oberförster schlechter seien . Man räume also all¬
mählich auf mit dem Regiebetrieb und der Vergebung
unter der Hand und führe die freie Versteigerung ein ,
wie sie . im Jagdgesetz als Grundsatz vorgesehen ist .

Es ist vom Abg. Frühanf die Frage der Anstel¬
lungsverhältnisse der Forstbeamten zur Sprache gebracht
worden. Er hat mit seinen Wünschen auch dem Wunsch
des Forstvereins Ausdruck gegeben . Was aber diesen an-

langt , so muß man doch beachten , daß dieser in dieser
Sache Partei ist . Tatsache ist jedenfalls — und dies wird
auch von der Oberbehörde versichert , und das sehen wir
selbst — unser Wald ist im Stande . Auch wenn ein
Oberförster einmal nicht alle zwei Jahre an eine be¬
stimmte Stelle eines Waldes kommt, so ist das kein Un¬
glück , denn wir haben ja auch Unterbeamte , die den Ober¬
förster auf bestehende Schäden aufmerksam machen kön-
neu . Es bleibt also nur der Wunsch der Anwärter auf
Verbesserung ihrer ungünstigen Avancementsverhältnisse.
Darauf können wir aber keine Rücksicht nehmen, denn die
Stellen werden nicht ' wegen der Beamtenanwärter ge¬
schaffen, sondern nur , soweit es das Interesse des Staa¬
tes erfordert . Es ist übrigens auch gar nicht so schlimm ,
wie die Sache dargestellt wird . Wir haben gehört , daß
es zurzeit nur 9 Praktikanten sind, die keine Bezahlung
haben. Das sind aber , keine ungünstigen Verhältnisse.
Gehen Sie einmal die Juristen durch , dort bekommen die
Praktikanten in den ersten drei Jahren durchgehends gar
nichts , und wir haben bei der Justizdebatte gehört, daß
zurzeit sogar 5 Referendäre keine Bezahlung haben . Es
müssen auch die jetzigen Referendäre durchschnittlich a
bis 6 Jahre warten , bis sie etatmäßig angestellt werden,
und vorher waren sie schon drei Jahre Praktikanten .
Wenn nun Herr Frühauf gemeint hat , daß die Ungün¬
stigkeit unserer Finanzlage nur eine Hypothese sei , so
muß ich schon sagen, daß mir unsere Finanzmänner maß¬
gebender sind . Das wird mir der Abg . Frühauf nicht
übel nehmen. (Abg . Frühauf : Nein , ganz gewiß
nicht !) Außerdem sind ja infolge der Lage der Reichs¬
finanzen unsere Finanzverhältnisse noch schlechter, als e§
zu Beginn des Landtages schien, und unter diesen Um¬
ständen ist es nicht angebracht, daß man die Ungunst der
Finanzlage in Frage zieht. Ich meinerseits halte sie für
ungünstig und sage deshalb , erst recht wollen wir keine
Stellen schaffen, deren Notwendigkeit nicht haarscharf
nachgewiesen ist . Man hat aber bei der Anstellung des
Forstpersonals gar nicht zurückgehalten, denn es sind vier
neue Oberförsterstellen und eine Reihe von neuen Asses¬
sorenstellen eingestellt, und deshalb glaube ich , wir haben
getan, was man billigerwsise und nach Maßgabe unserer
Bedürfnisse verlangen konnte.

Was die Staatsbrauerei Rothaus betrifft , so habe ich
schon oft die Bemerkung aussprechen hören , daß man ent¬
schieden Zweifel daran habe, ob ein derartiger Betrieb
noch seine Berechtigung habe, und von einer genügenden
Rentabilität gesprochen werden könne . Es ist naturge¬
mäß , daß der Staat diesen Betrieb viel teuerer führen
muß als der Private . Ich glaube , gerade das müßte
darauf Hinweisen , daß man zwar nicht um jeden Preis
und unter allen Umständen, aber doch zu gelegener Zeit
der Frage näher treten müßte , ob man nicht an den Ver¬
kauf dieser Brauerei denken sollte . Es wird darauf hin¬
gewiesen , daß dieser Betrieb im Interesse der Landwirt¬
schaft der Umgegend liege. Wenn mir dies nachgewiesen
würde, dann würde ich auch nicht für den Verkauf sein,

'

der Nachweis ist mir aber bis jetzt nicht erbracht worden.
Auch ein Privatbesitzer ist gezwungen, mit der Bevölke¬
rung zu leben und dort seine Gerste zu kaufen, wo er sein
Bier absetzt.
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Was das Interesse der Landwirtschaft bei der Regie¬
jagd und der Vergebung der Jagd unter der Hand be¬
trifft , so bin ich der Meinung , daß auch hier dieser Grund
nicht stichhaltig ist. Gerade wenn der Oberförster nicht
persönlich an der Jagd interessiert ist , sind seine Inter¬
essen die gleichen wie die der Landwirtschaft, nämlich die
Interessen des Waldschutzes und das Interesse daran , daß
nicht ein zu großer Wildstand gehegt wird . Unser Jagd
gesetz wäre an sich nicht so schlecht , wenn nur unsere Land¬wirte rechtzeitig davon Gebrauch machen und sich wegendes Abschießens rechtzeitig an das Bezirksamt wenden
würden . Den Landwirten kann man es nicht übel neh¬
men , wenn sie die Bestimmungen nicht kennen . Vom
Oberförster aber kann man diese Kenntnis voraussetzen.Er wird also dafür sorgen , daß dort , wo der Wald und
die Landwirtschaft geschädigt werden, ein Abschießen desWildes angeordnet wird .

Run noch einen Wunsch zu den neuen Forsteigebäuden .Es ist von der Regierung bedauert worden, daß die Bnd -
getkommission hier Abstriche gemacht hat . Ich bin an
diesen Abstrichen auch insoweit interessiert, als auch in
meinem Wahlbezirk, in St . Märgen , ein neues Forst-Hans erstellt werden soll . Ich gehe aber nicht so weit,daß ich der Bndgetkoinmission einen Vorwurf ans den
Abstrichen mache. Im Gegenteil , ich glaube , sie verdient
dafür , daß sie zu Abstrichen übergegangen ist , unser Lobund unsere Anerkennung. Wir erleben das so außer -
ordentlich selten . Trotz ihrer Monate langen Arbeit kannman sagen : Es wurde lange gearbeitet , aber wenig ge
fischt . Zu den angesetzten Preisen können die Forstgebände meines Erachtens ganz gut erstellt werden . Sie
brauchen ja keine Prachtgebäude zu sein . Wenn die Re¬
gierung angeregt hat , ob nicht vielleicht die Arbeiten inGeneralakkord zu vergeben seien, so möchte ich doch da¬vor sehr warnen . Nichts macht böseres Blut bei denHandwerkern als dieser Generalakkord. Tie Leute in ,Ort betrachten es gleichsam als eine Ehrensache, dal ',nicht fremde Handwerker in den Ort hereinkommen.Man kann ja natürlich die Arbeit nicht um jeden Preisvergeben . Ich hätte das Submissionsverfahren trotz allenTadels immer noch für das beste und meine, daß in
ganz kleinen Gemeinden die Submission nicht nur fürdie Gemeinde, sondern für den ganzen Bezirk eröffnetwerden soll, auch sollte die Arbeit für jede Branche be¬sonders vergeben , aber den Leuten am Ort ermöglich!werden , daß sie die Arbeit , und zwar zu einem lohnendenPreis , bekommen könnten. Der Generalakkord würdenicht nur böse» Blut machen , sondern auch eine Schädi¬gung des Kleingewerbes bedeuten.

Während der Rede des Abg. Kopf hat Zweiter Vize¬präsident Mr. Hcimburgcr den Vorsitz übernommen .

, ,Abg . Hofmann : Von einem Wagnermeister vom . Lande
sit mir ein Schreiben zugegangen , das sich mit Forstwirt¬schaft beschäftigt . Ich glaube , diesen Ausführungen Be¬achtung schenken und sie hier zur Kenntnis bringen zutollen . Beim Durchlesen des Schreibens stieß ich auf dasWort „ Laub "

, strich aber den Satz , um keine Laubstreude-batte hervorzurufen . (Heiterkeit . ) Nachdem diese Ge¬lahr abgewendet ist , kann ja auch von Laub gesprochenloerden . Es wird in dem Schreiben behauptet , die Forst -
^ rwastung habe seit mehreren Jahren einen Weg in der

dforstung beschritten , der einmal in späteren Jahrenlehr verhängnisvoll werden könne. Die jungen Schläge^ lirhen zuviel ausgeforstet , und das junge Holz stehe zu -lveit auseinander . Dadurch verliere das Holz seine Fein¬heit , werde großjährig und rauh , und für das Gewerbelast unbrauchbar . Auch finde sich in den jungen Schlage »die Eiche so wenig vertreten . Das sei zurückzuführen da¬

rauf , daß bei Abholzung der alten Schläge das Laub alles
liegen und die Eichel dann im Laub und Gras steckenbleibe . Statt daß sie aufgehe , ersticke sie dann . In frü¬
heren Jahren , wo das Laub mehr entfernt worden sei,
habe sich die Eichel entwickeln können . Wenn etwas von
dem Laub entfernt würde, so wäre dies für die Eicheln
gut , und daniit zugleich manchem Bauer geholfen. Früher
seien bei Eicheljahreo die Eicheln gesammelt und nn
Frühjahr in die Schläge gesteckt worden . Da habe sich die
Eiche viel besser entwickelt als heute, wo man sie m
Saatschulen pflanzte. Sie stünden dann weit vonein¬ander , und es halte schwer, wenn etwas aus ihr werden
sollte . Ferner lege man in Schlägen, wo bisher Buchen-und Eichwald gewesen , Nadelholz an . Endlich solle mandie Stammholzvcrsteigerungen im Walde auf dem Platzevornehmen, wie in früheren Jahren . Das sei für den
Handwerker sehr von Vorteil . Wenn man aber das
jetzige System beibehalten wolle , so möge man das
Stammholz nach Güte und Wert in Klassen teilen , an¬statt es nach der Stärke zu versteigern. Gelegentlich einer
mündlichen Aussprache meinte der Schreiber dieses, es
sollte auch dafür gesorgt werden, daß man dem kleiner ,
Handwerker bei den Holzversteigerungen auch einzelnePosten zukommen lasse. Es handelt sich ja dabei nur um
Bagatellsachen. Ich habe zu der Forstverwaltung das
Zutrauen , daß sie , wo es angängig ist , diese kleinen Hand¬werker berücksichtigt.

Nun noch eine Bemerkung zu den Holzversteigerung, ! ..
Jetzt besteht das Borgsystcm , der Steigerer muß Bürgenstellen . Nun ist es aber möglich , daß er die Zahluugs -
srist nicht einhalten kann, der Bürge weiß nichts davon ,verbürgt sich neuerdings noch einmal und kommt dadurchin eine üble Lage . Es wäre vielleicht , wenn man nicht zudem in Württemberg bestehenden Systein der Barzahlungübergehen wollte, möglich , daß man in Zukunft einen
Bürgen nicht mehr wie einmal zuläßt , oder daß man ihmwenigstens davon Kenntnis gibt , wenn der Steigerer nachAblauf der Frist nicht zahlt . Das Interesse des Bürge »
sollte doch auch berücksichtigt werden. Die Zahlungsfristenwerden auch zu weit verlängert . Das beste wäre , wennman überhaupt zu dem Systein der Barzahlung über¬
ginge. Vielleicht ist die Großh . Regierung in der Lag - ,in dieser Hinsicht Auskunst zu geben .

Wenn ich mich sodann noch mit Bruchsaler Verhältnissen
beschäftigen darf , so kann ich sagen , daß in Bruchsal großeGenugtuung darüber herrscht , welche dankenswerten Auf¬wendungen sowohl für den Schloßgarten als für die Wegeim Eichelberg gemacht worden sind .

Ich habe noch eine Bitte an die Großh . Regierung . Tie
katholische Hofpfarrei hat gegeüwärtig kein Pfarrhaus .Tie Großh . Negierung hat eine gewisse Verpflichtung , unddie Pfarrei hat Rechte . Aber das Verhältnis zwischen
Rechten und Pflichten ist nicht klar. Ter Zustand ist ausdie Dauer für die Pfarrei unerträglich . Ich bin nun öe
anftragt , hier auszusprechen , die Großh . Regierung mögedie Verhandlungen mit Entgegenkommen führen , etwa
durch Zuwendung eines Bauplatzes und hälftige Tragungder Baukosten . Es handelt sich ja nicht um eine gut -
willige Zuwendung , sondern um eine Verpflichtung der
Großh . Regierung , da sie im alten Gebäude die Unter -
Haltungspflicht hatte.

Zn dem Verdingungswesen habe ich schon früher einige
Bemerkungen gemacht . Die Absicht der Regierun -, .
Bauten im Generalakkord zu vergeben, müßte ich als
sehr bedenklich bezeichnen. In der Praxis wird die Re¬
gierung nie in diese Nostage gebracht werden. In den ,
Verdingungswesen befinden sich verschiedene Ansichten ,
die dein Generalakkord durchaus entgegen stehen . Ten
kleinen Unternehmern muß die Möglichkeit der Beteili¬
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gung gegeben werden. Ich habe mich beim Ministerium
des Innern darüber ausgesprochen, welche Bedenken dis
Neuregelung hat , die dem Beamten freie Hand läßt.
Man möge den Bezirksstellen volle Unabhängigkeit las¬
sen und sie kontrollieren , ob sie die Arbeiten gerecht zu-
teilen , aber nicht von oben herab seitens der Referenten
diesem System eine weitere Ausdehnung geben , daß grö¬
ßere Arbeiten an zwar anerkannt tüchtige Firmen ver¬
geben werden, aber unter Außerachtlassung anderer be¬
fähigter Bewerber , die ein gewisses Recht an die Arbeit
haben. Diese Vergebungen machen viel böses Blut uns
sind nicht geeignet, den Handwerkerstand zu heben .
Außerdem bitte ich die Regierung , alle Vorschläge der
Handwerkskammern und Sachverständigen zu berücksich¬
tigen , so daß die allgemeinen Bedingungen so geordnet
werden, daß sie nicht nur das Interesse der Behörde, son¬
dern auch das der Lieferanten berücksichtigen.

Direktor der Forst - und Domändirektion Geh. Rat
I)r . Reinhard : Ich habe verschiedenen der Herren Vor¬
redner zu antworten . Die Herren Kopf und Pfefferte
werden einverstanden sein , wenn ich die Verpachtung der
Gemeindejagden und die Ausbildung der Forstbeamten
auf den Universitäten ganz ausschalte , da ich hier nicht
zuständig bin . Die Frage der Regiejagden wird sich in
eine allgemeine und eine lokale zerlegen lassen . Zunächst
die allgemeine Frage. Es ist wiederholt von der Re¬
gierung darauf hingewiesen worden , daß die Forstver¬
waltung ein großes Interesse daran hat , den Forstbetrieb
und die Jagd in eine Hand zu bringen, derart , daß die
Jagd der Beförsterung untergeordnet ist . Die Jagd ist
ein wichtiges Erziehungsmittel . Der Beamte muß seiner
Arbeitsstätte möglichst nahe gebracht werden . Das Jagd¬
gesetz setzt auch vielfach Jagdverständnis auf Seiten der
Forstbeamten voraus . Der Beamte muß selbst Jäger
sein . Man muß von vornherein darauf verzichten zu
sagen : „ Wenn die Beamten Jagden haben wollen ,
sollen sie sie pachten .

" Diesen Weg können wir nicht
beschreiten. Es wird auch gesagt : „ Der Forst¬
beamte ist in der Regel guter Schütze , infolge¬
dessen wird er von Jagdpächtern gern eingeladen
werden .

" Ein solches Verhältnis wünschen wir aber
garnicht. Der Forstbeamte soll den Jagdpächter kon¬
trollieren . Ich zweifle nicht , daß wir lauter absolut
zuverlässige Männer in unserer Verwaltung haben . Aber
der Verdacht wird sich ja doch in manchen Fällen auf
den Beamten richten , wenn er da Wildschaden entstehen
läßt, wo er als Gast gejagt hat . Da heißt es : er hat
den Schaden nicht sehen wollen , er wollte sich für die
Einladung dankbar erweisen . Die bisher übliche Form
der Jagdbeteiligung der Forstamtsvorstände war die Hand¬
verpachtung der Jagden an sie . Die Meinung , daß solche
Dienstjagden den Regiejagden vorzuziehen seien, ist unzu¬
treffend . Bei der ersten im Lande eingerichteten Regie¬
jagd haben wir sehr gute finanzielle Ergebnisse . Der
Reinertrag kommt fast dem früheren Pachtertrag gleich .
Das fiskalischeMoment scheidet also aus . Es bestehenbesondere
Normativbestimmungenüber die Dienstjagden. Schonwieder¬
holt hat sich der Regierungsvertreter zu verteidigen gehabt ,
wenn von Dienstjagden die Rede war , weil geltend ge¬
macht wurde, bei allen Beamten sind die Bezüge genau
geregelt , hier sucht man auf Schleichwegen den Vorständen
der Forstämter besondere Vorteile zuzuwenden . Dies stehe
im Widerspruch mit dem Etat - u. Beamtengesetz . Man kann
auch sagen , der Forstamtsvorstand habe ein Interesse zu
hegen , damit er nachher eine reiche Ernte hat . Dies
liege nicht im Interesse der Forstwirtschaft. Auch auf
dem letzten Landtag ist derartiges gesagt worden .
Ich habe damals mit bestem Gewissen dagegen
Stellung und die Vorstände in Schutz genommen .

Ich habe die Ueberzeugung , daß derartiges nicht geschehen
ist , ich habe aber auch geltend gemacht , daß die Forst¬
amtsvorstände von der Jagd überhaupt keinen materiellen
Vorteil haben . Das Jagen ist ein sehr teures Vergnügen,
und es kommt bekanntlich sehr wenig dabei heraus . Was
die Waldk eschädigung betrifft, die die Forstbeamten viel¬
leicht im eigenen Interesse dulden, so mache ich darauf
aufmerksam , daß es doch noch Vorgesetzte gibt, und
einem Forstamtsvorstande sehr verübelt würde, wenn er
seiner Jagd wegen Wildschaden erwachsen ließe . Wir
mußten uns daher fragen, gibt es nicht eine Form der
Beteiligung der Forstamtsvorstände an der Jagd,
wo diese Bedenken wegfallen . Diese Form besteht in
verschiedenen deutschen Staaten , so Bayern , Elsaß-
Lothringen, Württemberg und Preußen . Hier wird das
erlegte Wild zu Gunsten der Staatskasse verwertet. Der
Forstamtsvorstand hat kein Interesse , einen großen Wild¬
stand zu hegen . Ueberall, wo der Regiebetrieb eingerichtet
ist, hat man gar keine Zweifel, daß dies die höhere,
bessere Form der Jagdbeteiligung der Forstbeamten ist ,
einmal deshalb, weil ein pekuniärer Gewinn ganz aus¬
geschlossen ist , und dann , weil kein Raum mehr bleibt für
das Mißtrauen, als ob der Wildstand auf Kosten des
Waldes gehegt werde . Wir hatten früher nur einen
einzigen Regiejagdbezirk , das ist der Jagdbezirk Mührich
im Forstbezirk Nenchen . Wir haben dort jetzt schon einen
Ertrag, der sehr nahe an den früher bezahlten hohen
Pachtzins herankommt. Ich habe den Herrn Abg.
Pfefferte dahin verstanden, daß die Regierung Re-
giejagden eingerichtet habe , obwohl die Budget-
Kommission früher gesagt habe , es dürfe über den
Mührich nicht hinausgegangen werden . Nun ist aber
in dem Kommissionsbericht vom Jahre 1901 gesagt , man
erwarte, daß der Regiebetrieb nur dann ausgedehnt
werden , wenn ähnliche Verhältnisse wie in Nenchen dies
nötig machen . Wir können es vertreten, daß da , wo wir
Regicjagden eingerichtet hoben , die Verhältnisse so lagen
wie im Forstbezirk Nenchen . Das leitet mich hinüber
aus den speziellen Teil , nämlich auf die Jagd in Emmen¬
dingen . Wir khaben dort einen Siaatswald von etwa
500 da, in welchem die Jagd bis zum vorigen Jahr um
1140 M . verpachtet war . Es ist nun sowohl Vonseiten
des Forstamtsvorstandes als auch des Referenten darauf
aufmerksam gemacht worden, wie sehr in diesem Wald
das Wild gehegt werde . Die Sache war mir von solchem
Interesse , daß ich mich selbst in dem Walde habe
herumführen lassen . Ich habe mich dabei dorten
überzeugt , daß in der Tat vom Wild herrührende Be¬
schädigungen in erheblichem Umfange vorhanden waren.
Es wurde die Frage besprochen, ob man nicht die nötigen
Schutzmittel dagegen angewendet habe. Es ist aber alles
getan worden , was geschehen konnte , es war vergeblich.
Nun sind wir namentlich auch der Frage näher getreten ,
ob wir nicht ans Grund des 8 19 des Jagdgesetzes den
Abschuß von Wild herbeisühren sollten . Wir haben aber
damit in einem Nachbargebiet keine guten Erfahrungen
gemacht. Der Forstamtsvorstand hat uns berechnet , daß
auf den 500 Hektar ein Minderzuwachs von etwa einem
Festmeter auf den Hektar infolge des übermäßigen Wild¬
standes anzunehmen sei . Das würde, wenn man den Wert
eines Festmeters nur zu 10 M . rechnet , einen jährlichen
Minderertrag von 5000 M . ausmachen und dies sollten
wir für eine Pachtsumme von 1140 M . opfern ? Als
der Regiebetrieb angeordnet war , hat sich herausgestellt,
daß wirklich ein exorbitanter Wildstand vorhanden war.
Es hat sich auf einem Jagdgebiet von 1000 Hektar nach
Berechnung des Forstamts ein Bestand von 730 Rehen
herausgestellt. Nun schwanken ja die Ansichten der Ge¬
lehrten darüber , wie viel Ernährungsfläche bei geordneter
Waldwirtschaft für ein Reh notwendig sei . Während



die einen auf 5 Hektar ein Reh rechnen , verlangt z. B.
Fischbach 15—25 Hektar. Wir mögen aber die eine oder
die andere Berechnungsart zu Grunde legen , immer istder Wildstand ein viel zu großer ; selbst bei der für die
Jagdpächter günstigsten Berechnung wäre nur ein Reh¬
stand von 218 zulässig gewesen, während es in der Wirk¬
lichkeit 730 waren . Da muß ich doch fragen , verdienenwir noch das Lob guter Verwalter des Staatsguts, wennwir nicht mit allen Mitteln suchen , derartigen Schäden
vorzubeugen ? Das können wir nicht verantworten , daß wir
zu Gunsten von Pächtern , bei denen es sich doch nur umeinen Sport handelt , derartige Zustände bestehen lassen .(Ruse : Sehr richtig!) Die Bewohner der benachbartenOrte haben nach Mitteilung des Forstamts die Einrich¬
tung der Regiejagd mit Freude begrüßt . Da Zweifel
geäußert worden sind, ob diese Mitteilung zutreffend sei,hat unser Referent sich selbst in den Bezirk begeben und die
Bürgermeister von 12 Gemeinden gehört . Diese habenerklärt , daß sie dankbar für die Einrichtung des Regie¬betriebs seien, und daß sie eine weitere Ausdehnung diesesBetriebs gerne sehen würden. Als der Referent siedarauf aufmerksam machte , daß es nunmehr bei der
Regiejagd keinen Wildschadensersatz mehr gebe , er¬klärten sie , sie wollten nichts von Wildschadensersatzwissen, sie verlangten Schutz für die Feldfrüchteund für die Waldkulturen , und als der Referentsie weiter auf die hohen Pachtzinse aufmerksamwachte, erklärten sie, wir wollen auch davon nichts

wissen , es möge ihnen nur der nötige Schutz gewähctwerden. Herr Abg. Pfefferle hat geltend gemacht, das
Domänenärar habe nur einige Jagden in der Rheingegend ,und es könne doch mit Errichtung der Regiejagd nicht allen
Gemeinden geholfen werden. Wir haben allerdings vonden rund 1500000 da Fläche des Großherzogtums nurauf etwa 83000 ku das Jagdrecht . Wir können infolge¬dessen doch nicht überall helfen . Das entbindet uns aber
nicht von der Verpflichtung, da einzugreifen , wo wir helfenkönnen. Das Wort wird sich meist bewahrheiten „das
Bessere ist des Guten Feind"

. Ist uns auch organisa-tionsmäßig die Fürsorge für die Landwirtschaft nicht
übertragen , so hat es mir doch die größte Freude bereitet,auf diesem Wege der Landwirtschaft einen Dienst erweisen
ZU können.

Ich möchte hier abbrechen und nur noch auf die Wün¬
sche des Herrn Abg. Hofmann antworten . Er hat davon
gesprochen , daß in einem Forstbezirk, dessen Namen erleider nicht genannt hat , die Eichen nicht mehr empor-
kommen wollen. Ich möchte ihn dringend bitten , diesen
fforstbezirk zu nennen . Wir stehen der Eichenkultur gar'ucht feindlich gegenüber. Wir bedauern lebhaft , daß ge-in den Gebieten, in denen die Eiche gut gedeiht, da?
^ "Miineuärar wenig begütert ist. Das Interesse man -wer Genieinden für die Eichenkultur scheint nicht mehr^ ge zn fein, wie früher . Es dauert freilich etwas"ug , bis man eine Nutzung hat . Trotzdem hat man ,man eine Rentabilitätsberechnung aufstellt , keinenrund , sich non der Eiche abzuwenden. Vielleicht han -
. os sich hei der Anregung des Abg . Hofmann um

^ nen Wald, dessen Boden durch fortgesetzte Laubent -ahme so entkräftet ist, daß Laubhölzer nicht mehr ge-
wir Wir verdienen wohl keinen Tadel dafür , daß->: „ . oie Uchtenpflanzungeu etwas begünstigen . Die
ir^o ffs u . g .gegen Wildverbiß viel besser geschützt, als

D
" der anderen Holzarten ,

dak
^

Abg . Hofmann hat weiter davon gesprochen ,
W wünschenswert wäre , die Holzversteigerungen im
qn

"lde an Ort und Stelle vorzunehmen . Mt diesen !
G kaum den Beifall aller Holzsteigerer in,roMerzogtum finden (Heiterkeit) : wir haben im GeS Merl schon den dringenden Wunsch vorgetragen er¬

halten , es sei zur Abhaltung der Steigerungen draußengar kein Bedürfnis vorhanden. Wir haben jetzt eine sofeine Sortierung unserer Hölzer, daß man selbst stei¬gern kann, ohne im Walde anwesend zu sein . Wer aberdas Holz anfehen will, bevor er es steigert, hat dazu Ge¬
legenheit vor der Steigerung . Im übrigen möchte ichden Herrn Abg. Hofmann doch daran erinnern , -weihe
Unbequemlichkeiten es für den Steigerungsbeamten , wieauch für die Steigerer selbst hat, wenn die Versteigerun¬gen im Walde stattfinden. Das Holz sitzt doch zerstreut ,man mutz dann wegen jedes kleinen Loses den Tisch , denman wegen des Protokollführers notwendig braucht,transportieren : dabei ist wiederholt schon vorgekommen,daß im Winter , wo ja die Versteigerungen vielfach statt-finden, die Tinte eingefroren ist, so daß nicht mehr wei¬ter geschrieben werden konnte . Bei solchen Steigerungenhat sich dann wiederholt auch ein starker Unmut geltend ge¬macht , u . es ist geäußert worden, die Domänenverwaltungsollte endlich mit diesem alten Zopf brechen und in einem
geschlossenen Raume die Versteigerung abhalten , wo mansich auch aufhalten könne , ohne an der Gesundheit Scha¬den zu nehmen!

Ein sehr kritischer Punkt ist dann die Gewährung derBorgfrist . Ich glaube, es wäre Sache der Bürgen , indem Augenblick , in dem sie eine neue Bürgschaft über¬nehmen wollen, beim Vorstand des Domänenamts sich zubefragen, ob die alte Schuld bezahlt sei . Er darf ebenmit seiner Bürgschaftsübernahme nicht weiter gehen, alses seine Kraft gestattet. Wir Pflegen übrigens , so oftwir Schuldnern eine Borgfrist gewähre:«,, jeweils denBiirgen Nachricht zu geben, obwohl wir nach dem Bürger¬lichen Gesetzbuch dazu nicht verpflichtet wären . Es kannalso wohl nicht Vorkommen, daß ein Bürge glaubt , ersei nur für eine gewisse kurze Zeit gebunden, während ernachher zu seiner Ueberraschung hören muß , daß dicüekurze Zeit, ohne Zahlung seitens des Schuldners , um¬laufen ist . Von dem Herrn Abg. Hofmann wurde so¬dann darauf hingewiesen , daß in anderen Staaten , u . a.in Württemberg , Barzahlung gefordert werde . Ichglaube indes, ein derartiges Verlangen würde direktplutokratisch wirken; nur noch wohlhabende Leute könn¬ten dann steigern. Wir müssen doch auch dem klein" :Mann , der nicht sofort zählen kann, die Möglichkeit ge¬ben, an der Steigerung teilzunehmen.
Der Herr Abg . Hofmann kam ferner auf das Pfarr¬haus der Hofpfarrei in Bruchsal zu sprechen, und meinte,es läge uns eine Verpflichtung ob, dort ein Pfarrhauszu erstellen . Das ist aber gerade der strittige Punkt .Wir anerkennen eine solche Verpflichtung nicht, währendsie von der Gegenseite behauptet wird . Wir haben nunden Weg der Vergleichsverhandlungen beschreiten , weilwir Prozesse nicht wünschen, und vorgeschlagen , wir woll¬ten eine Abfindungssumme geben , allerdings ausdrücklichnur guttatsweise. Eine Mitteilung über die Höhe desAngebots ist schon vor Monaten an den katholischen Stif¬tungsrat Bruchsal abgegangen; es ist mir nicht bekannt,ob hierauf eine Erwiderung schon erfolgt ist . Wenn derStiftungsrat unser Anerbieten nicht annehmen will , undandere Vorschläge macht, so sind wir bereit, auch hierüberzu verhandeln. Immerhin müssen wir davon ausgehen ,daß wir eine Verpflichtung nicht haben, vielmehr daS ,was wir geben , guttatsweise geben .

Der Herr Abg . Hofmann hat nun weiter geglaubt , ichhätte die Absicht ausgesprochen , bei Ausführung der im
Budget vorgesehenen Forsthausbauten den Weg der Ge¬
neratvergebung zu beschreiten . Ich glaube indes , dies istnicht ganz zutreffend. Ich habe nur ganz hypothetischgesprochen und gesagt , wenn die staatliche Baubehördeuns erklärte , um den reduzierten Baubetrag könne sicnicht bauen, und wenn dann nicht Generalakkord Platz



greifen würde , so würden wir in der unangenehmen Lag»,
sein , nicht bauen zu können . Dies mutz ich auch jetzt wie
Verholen . Es ist nanientlich vollkommen ansgeschlossev
das; wir im Voraus auf die 10 Prozent , um die ein Vor
anschlag nach dem Etatgesetz überschritten werden kann,
schon im Voraus greisen . Diese 10 Prozent sind voi
gesehen sür Unglücksfälle, die sich natürlich bei jedem Bau
ereigne»» können . Wem» wir nun bei der Vergebung schon
diese 10 Prozent in Airspruch nehmen , so sind wir völlig
hilflos in dem Augenblick , wo durch einen Unglücksfall
ein gesteigerter Aufwand verursacht wird .

Ter Herr Abg . Hoflnann hat schließlich von Fällen ge¬
sprochen , in welchen durch den Referenten der Zentralbe¬
hörde bei Arbeitsvergebungen zun» Nachteil ansässige ,
(Geschäftsleute eingewirkt worden sei . Wenn dies ge
schelen ist , liegt jedenfalls der Fall persönlicher Begünsti¬
gung nicht vor : eben so wenig kann davon die Rede sein ,
daß iinnier nur an große Firmen vergeben werde. Wl»
»vollen allerdings diejenigen , die sich durch Fleiß und Ge¬
schick eniporgcarbeitet haben , nicht von vornehsrein bei de ,
Vergebung der staatliche, » Arbeiten ausschließen, aber wir
»vollen gern auch die kleinen Leute berücksichtigen . Wenn
nun bestimmte Fälle vorliegen , in denen Anhaltspunkte
dafür vorhanden sind , daß unerlaubte Begünstigungen
s. attges» nden haben , so möchte ich den Herrn Abg . Hos-
mau» im » nähere Mitteilungen hierüber bitten ,

Tie Beratung wird hier abgebrochen .

Zn einer persönlichen Bemerkung erhält noch das Wort

Abg . Hofmann : Ich scheine von den » Herrn Regie
rungsvertreter mißverstanden »vorbei» zu sein . Ich habe
nicht behauptet , daß der Staat eine Baupflicht bezüglich
des Pfarrhauses der katholischen Hofpfarrei in Bruchsal
habe , ' andern nur . daß er Pflichten hätte , während die
Kirche Rechte hätte . Ich habe unter anderein erwähn » ,
der Staat habe die Unterhaltungspflicht an einem Pfar »
gebäude gehabt . Deshalb , glaubt inan , wäre ein billige »
Vergleich anzubahnen . Ter Ort , aus den» mir die vorhi »,
geinachte Mitteilung zugegangen ist , heißt Forst . Es ha»
delt sich um den Lußhardtwald .

Schluß der Sitzung halb 1 Uhr nachmittags .

* Karlsruhe , 28. Mai. 85. öffentliche Sitzung der
Zweiten Kammer . Tagesordnung aufMontag ,
den 30 . Mai 1904 , nachmittags 4 Uhr :

Anzeige neuer Eingaben . Sodann
Fortsetzung der Beratung des Berichts der Budget-Kommisston

über das Budgetdes Finanzministeriumssür 1904u . 1905. Ausgabe
Titel IV und Einnahme Titel I Forst - und Domänenverwaltung
samt Nachtrag , sowie die damit zusammenhängenden Petitionen
( Sette 30 ff . des Kommisstonsberichtsl . Drucksachen Nr 15 »
und „Zu Nr . 15 a ." Berichterstatter Abg. Krtechle .

Verantwortlich sür den Gericht über dt« Verhandlungen der Zweiten Kammer : vr . Karl Gchweickerl
Druck und Verlag der V . Braun 'schen Hofbuchdruckeret . Beide in Karlsruhe .
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